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Rosemarie Kerkow-Weil 

 

Geleitwort 
 

Die Ingenieurwissenschaften gehören zu den Kernkompetenzen der deutschen Volkswirt-

schaft, die unser Land im internationalen Vergleich hervorheben. Unsere Gesellschaft hat 

deshalb ein ausgeprägtes Interesse daran, dass auch zukünftig genügend und sehr gut ausge-

bildete Ingenieurinnen und Ingenieure zur Verfügung stehen. Vor dem Hintergrund des de-

mographischen Wandels ist die ausreichende Rekrutierung von qualifiziertem Nachwuchs 

eine anspruchsvolle Aufgabe, der sich auch die Hochschulen stellen müssen. 

 

In diesem Zusammenhang spielt die Gleichstellung der Geschlechter eine zentrale Rolle. Gen-

der ist nämlich nicht nur eine – individuelle wie gesellschaftliche - Gerechtigkeitsfrage, son-

dern auch einer der Erfolgsfaktoren für die Weiterentwicklung unserer Gesellschaft und unse-

rer Hochschule. Frauen und Männer, Männer und Frauen müssen gleichermaßen für diese 

anspruchsvolle Berufsgruppe interessiert und motiviert werden.     

.     

Mit dem vorliegenden Programm zeigen die ingenieur- und informatikwissenschaftlichen 

Studiengänge der Fakultäten Elektro- und Informationstechnik, Maschinenbau und Bioverfah-

renstechnik sowie Wirtschaft und Informatik, dass sie der Herausforderung nach Geschlech-

tergerechtigkeit in bemerkenswerter Weise nachkommen. Die Curricula der Studiengänge 

sind um genderbezogene  Lehrinhalte und Lernmethoden  erweitert worden. Die Studieren-

den erhalten die Möglichkeit, Analyse-, Wahrnehmungs- und Bewertungsfähigkeiten für die 

Beurteilung  von Geschlechterverhältnissen und –beziehungen in technikorientierten Berei-

chen herauszubilden, Geschlechterrollen kritisch zu reflektieren und nach Möglichkeiten für 

geschlechtergerechte Veränderungen in fachwissenschaftlichen, beruflichen und gesellschaft-

lichen Zusammenhängen zu suchen.     

  

Als Ressortverantwortliche für Studium und Lehre freue ich mich sehr über die kreativen und 

innovativen Konzepte. Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern eine anregende Lektüre. 

Bedanken möchte ich mich ganz herzlich bei allen engagierten Kolleginnen und Kollegen, die 

durch ihre Arbeit die Didaktik der Hochschule bereichert haben.   

 

 

 

Prof. Dr. Rosemarie Kerkow-Weil 

 

Vizepräsidentin für Lehre und studentische Angelegenheiten der FHH 

 

Hannover, Juni 2010 

 

 

 

 

  



Brigitte Just, Christine Deja 

 

Vorwort 

 

„Geschlechtergerechtigkeit“ ist eines der Ziele, die im Kommuniqué vom September 2003 

zum Bologna-Prozess festgeschrieben wurden. Dies bedeutet eine inhaltliche, methodische 

und didaktische Einbindung von Gender-Aspekten in die neuen Strukturen der Bachelor- und 

Master-Studiengänge. 

Doch wie könnte dies, ganz praktisch gedacht, aussehen und umgesetzt werden? 

Was könnten konkret Gender-Aspekte in einem bestimmten Fachgebiet, einem speziellen 

Studiengang sein? 

 

„Integratives Gendering – Ich würde ja gern, aber ich frage mich wie!“  

 

Unter diesem Titel hat die FHH bereits 2006 einen Workshop durchgeführt, in dem es speziell 

um die Frage der Möglichkeiten zur Integration von Genderaspekten in die modularisierten 

Studiengänge ging. Entlang eines Fachvortrags und verschiedener Praxisbeispiele wurden 

Ansätze und Ideen zur Einbindung von Erkenntnissen der Frauen- und Genderforschung, der 

Analyse geschlechtsspezifischer Inhalte und ihrer Auswirkungen sowie die Möglichkeiten ei-

ner gendergerechteren Methodik und Didaktik diskutiert. 

Eine Erkenntnis dieses Workshops war, dass wir nicht bei Null beginnen, sondern bereits da-

mals eine Reihe von Maßnahmen durchgeführt oder angeschoben hatten. Und in der Zwi-

schenzeit ist hier natürlich noch einiges dazu gekommen. 

Seminare zu Genderthemen wurden in den verschiedensten Studiengängen in einer großen 

Bandbreite ergänzend zum Lehrangebot durchgeführt mit Themen wie „Studentinnen zwi-

schen Klischees und Rollenzuweisungen“, „Gender und journalistische Qualität“, „Gende-

raspekte in der Unternehmenskommunikation“ oder „Java-Tutorien für Frauen“. 

Im Rahmen des Maria-Goeppert-Mayer-Programms wurde an der Fakultät Wirtschaft und 

Informatik eine Gastprofessur an eine australische Wissenschaftlerin  zum Thema „Frauen und 

Genderforschung in der Informatik“ vergeben.  

Im Bereich Produktdesign wurde das Projekt „Genderspezifische Gestaltung von Produkten 

und Nutzungskonzepten“ durchgeführt und deren Ergebnisse und Erkenntnisse in die Module 

integriert. Im kommenden Jahr ist geplant, dies auch auf das Kommunikationsdesign auszu-

dehnen. 

An der Fakultät V ist eine wissenschaftliche Mitarbeiterin mit dem Arbeitsschwerpunkt „Di-

versity in die soziale Arbeit“ beschäftigt. 

Und auch der Ausbau der Kinderbetreuungsangebote zur besseren Studierbarkeit und Ver-

einbarkeit sei hier genannt. 

Durch die besonderen Initiativen und das Engagement einzelner Lehrender, die diese Themen 

immer wieder aufgreifen, einbringen und weiter entwickeln, sind Genderaspekte so inzwi-
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schen immer breiter vertreten und die Akzeptanz für die Notwendigkeit der Beschäftigung 

mit den in diesem Zusammenhang stehenden Fragestellungen und Anforderungen wächst. 

Aktiv unterstützt und getragen wird dieser Prozess von Seiten der Hochschulleitung wie auch 

den Hochschulgremien. So ist die FHH Mitglied der „Dialoginitiative Gleichstellung und Quali-

tätsmanagement an Niedersächsischen Hochschulen“ einer zwischen dem niedersächsischen 

Wissenschaftsministerium, der Landeshochschulkonferenz und den Hochschul-

Gleichstellungsbeauftragten vereinbarten Initiative, 2008 unterzeichnet, in der u.a. ein 

Benchmarking zur Qualitätssicherung in der Lehre unter Gleichstellungsaspekten  vereinbart 

wurde.  

Im Januar dieses Jahres hat der Senat der FHH eine neue „Ordnung für Gleichstellung“ mit 

sehr klaren Zielformulierungen verabschiedet. Ein wichtiges Anliegen der neuen Ordnung ist 

der Wechsel zu einer neuen Perspektive, die im geänderten Tonfall des Papiers zum Ausdruck 

kommt: Weg von dem Ansatz, der den Mangel bei den Frauen sieht und der Frage, was Frau-

en tun müssten, wie sie sich noch qualifizieren müssten, um für die FHH attraktiv zu werden. 

Hin zu der Überlegung, was die Hochschule selber tun kann und tun will, um für potentielle 

Studentinnen und Bewerberinnen attraktiver zu sein. Die Themen „Gender in der Lehre“ und 

„Gendergerechte Gestaltung der Hochschule“ sowie die Auseinandersetzung und Überwin-

dung alter Rollenklischees gehören in diesen Zusammenhang und werden ausdrücklich be-

nannt.  

Nun ist die Frage nach dem WIE bei der Integration von Genderaspekten in die Lehre natur-

gemäß in den Bereichen Technik und Informatik größer als in anderen Bereichen, die bereits 

auf einen Pool fundierter Erkenntnisse aus der Frauen- und Geschlechterforschung zurück-

greifen können. Es gibt jedoch auch hier eine ganze Reihe unterschiedlicher möglicher Ansät-

ze und Verfahrensweisen eines Genderings. 

Die erforderlichen Kenntnisse und Kompetenzen sind selbstverständlich von den Lehrenden 

nicht einfach aus dem Ärmel zu schütteln. Es bedarf vielmehr einer vertieften sowohl fachspe-

zifisch wissenschaftlichen, didaktischen, wie auch persönlichen Auseinandersetzung mit der 

Thematik. 

Um diesen Prozess zu unterstützen, hat sich die FHH einer externen Fachberaterin bedient. 

Frau Dr. Bettina Jansen-Schulz  arbeitet seit vielen Jahren an der Entwicklung von Konzepten 

zum Integrativen Gendering. Sie hat für uns bereits 2006 den oben angesprochenen Work-

shop geleitet und sich seither durch entsprechende Projekte an der Leuphana Universität Lü-

neburg, der Universität Dortmund und der TU Berlin als Expertin ausgewiesen. 

 

Projektdesign 

 

Für das Projekt wurden insgesamt 5.000,- € zur Verfügung gestellt.  

Im Dezember 2009 wurden die (Studien)dekaninnen und (Studien)dekane der Fakultäten I, II 

und IV mit dem Angebot zu einer Fachberatung angeschrieben. Das Angebot umfasste die 
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Beratung von interessierten Professorinnen oder Professoren zur Entwicklung von insgesamt 

acht geschlechtergerechten Lehrveranstaltungen.  

Es wurden jeweils zum Anfang und zum Ende des Projekts, also im Januar und im Mai, mit 

allen Beteiligten einzelne Beratungsgespräche geführt. Im ersten Gespräch wurde anhand 

einer Veranstaltungsplanung über die bestehenden Möglichkeiten einer gendergerechteren 

Gestaltung gesprochen und konkrete Vorschläge zu deren Umsetzung entwickelt. Das zweite 

Gespräch diente der Aufarbeitung und Nachbesprechung der jeweils gemachten Erfahrungen. 

Zwischen beiden Terminen wurde auf Anregung und Wunsch der beteiligten Professorinnen 

und Professoren ein Treffen zum gemeinsamen Austausch durchgeführt. 

  

Die spontane positive Resonanz auf das Beratungsangebot hat alle Beteiligten sehr freudig 

überrascht und zeigt das große Interesse und die bestehende Bereitschaft zur Auseinander-

setzung mit dem Thema auch in den technischen Zusammenhängen: innerhalb von nur zwei 

Wochen hatten sich vier Professorinnen und vier Professoren für das Projekt gemeldet. Be-

sonders erfreulich: die gleiche Verteilung beider Geschlechter und die Vertretung aller ange-

sprochenen Abteilungen. Hier die beteiligten Professorinnen und Professoren mit ihren Lehr-

gebieten: 

 

Fakultät I Elektro- und Informationstechnik 

 

Prof. Dr.-Ing. Marina Schlünz 

Grundlagen der Technik, Qualitätsmanagement 

    

Prof. Dr.-Ing. Hermann Sehy 

Regelungstechnik, Prozessdatenverarbeitung, Grundlagen der Informationstechnik, Automa-

tisierungstechnik 

 

Prof. Dr. Claudia Villiger  

Textproduktion und Linguistik für die Technische Redaktion, Online-Dokumentation  

 

Fakultät II Maschinenbau und Bioverfahrenstechnik 

 

Prof. Dr. Matthias Segner 

Arbeitssystem- und –prozessgestaltung, Qualitätsmanagement, Fertigungsorganisation, 

Produktionsmanagement  

         

Prof. Dr. rer. pol. Wolfgang Greife 

Allgemeine BWL, Produktionswirtschaft, Kostenmanagement, Simultaneous Engineering, 

Projektmanagement  
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Prof. Dr. Bettina Biskupek-Korell 

Pflanzliche Biotechnologie, Pflanzliche Produktion, Pflanzliche Rohstoffe, Technologie der 

Heil- und Färbepflanzen, Ökobilanzierung  

 

Fakultät IV Wirtschaft und Informatik 

 

Prof. Dr.-Ing. Elisabeth Dennert-Möller 

Numerische Mathematik, Mathematik, Datenbanken, Digitale Bildverarbeitung, Informati-

onssysteme, Java  

 

Prof. Dr. rer. nat. Stefan Wohlfeil 

IT Sicherheit, Einführung in die Programmierung: Java, Datenbanken, Betriebssysteme- und 

Netze, Technische Anwendungen  

  

Diesen Professorinnen und Professoren sei an dieser Stelle ganz ausdrücklich gedankt für ihr 

großes persönliches Engagement und ganz besonders auch für ihren Mut, sich auf dieses Ex-

periment einzulassen. Den Mut, die eigenen Planungen und didaktischen Ansätze unter die 

Lupe zu nehmen und kritisch zu reflektieren, den Mut, sich mit den eigenen Rollenbildern 

auseinander zu setzen und letztendlich den Mut, mit diesem Thema der überwiegend männli-

chen Studierendenschaft gegenüber zu treten.  

Das Projekt zeigt, dass bereits kleine Interventionen wie die Verwendung der weiblichen und 

männlichen Sprachform oder die bewusste Auswahl von Beispielen aus beiden Lebenswelten 

eine große Wirkung erzielen können. Frau Dr. Jansen-Schulz gibt in ihrem Artikel einen Über-

blick über die verschiedenen möglichen Ebenen, an denen für eine gendergerechtere Gestal-

tung der Lehre angesetzt werden kann. Auch ihr an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön 

für ihre kompetente, begleitende Beratung. 

Die Erfahrungen aus dem Projekt sind hier in Form von Berichten zu einer Dokumentation 

zusammengefasst, um sie interessierten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zugäng-

lich und als Praxisbeispiele nutzbar zu machen. Das Projekt macht, wie wir hoffen, auch ande-

re neugierig für ein solches Experiment und führt uns ein gutes Stück weiter auf dem Weg, 

über die gendergerechte Gestaltung eine Qualitätsverbesserung der Lehre insgesamt zu er-

reichen. 

 

Brigitte Just 

Zentrale Gleichstellungsbeauftragte der FHH 

 

Christine Deja 

Mitarbeiterin im Gleichstellungsbüro der FHH, Projektkoordination 



 

Bettina Jansen-Schulz 

Einführung und Überblick 

 
Ziel dieser Broschüre ist es, die vielfältigen und interessanten Ansätze der Integration von 
Genderaspekten in die Lehre naturwissenschaftlicher und technischer Studiengänge sichtbar 
zu machen, welche die Professorinnen und Professoren der Fachhochschule Hannover im 
Rahmen des Gender-Beratung-Projektes mit hoher Kreativität im ersten Halbjahr 2010 entwi-
ckelt haben.  

Die Best Practice sollen motivieren, sie auch  in anderen Studiengängen der naturwissen-
schaftlichen und technischen Disziplinen zu erproben. 

In den MINT1-Disziplinen erscheint es auf den ersten Blick eher unwahrscheinlich, Gender-
Diversity-Aspekte zu berücksichtigen, diese Diziplinen sind scheinbar geschlechtsneutral.  

Die hier vorgestellten Beispiele zeigen, dass sich dennoch sowohl inhaltliche als auch metho-
dische, didaktische und kommunikative Gender-Diversity-Aspekte in die Lehre integrieren 
lassen. 

Überblick über die Beiträge 

Dr. Bettina Jansen-Schulz war die Genderberaterin und beschreibt in ihrem Beitrag zum einen 
ihren Beratungsansatz und ihr Verständnis vom Laien-Expert-Ansatz in der Beratung zur In-
tegration von Gender-Aspekten in MINT-Disziplinen. Sie stellt die Grundlagen des Integrati-
ven Genderings vor. Diesen Ansatz des Integrativen Genderings, den sie an der Leuphana 
Universität Lüneburg entwickelt hat, hat sie in der Beratung an der FHH konsequent zusam-
men mit den Professorinnen und Professoren in diesem Projekt umgesetzt. 

Prof. Dr. Marina Schlünz berichtet über die mögliche Integration von Gender-Aspekten in die 
Grundlagen der Technik und des Qualitätsmanagement. Sie kommt zu dem Ergebnis, Gen-
der-Diversity-Aspekte nicht direkt in die Lehre zu integrieren, sondern sich einerseits didak-
tisch auf die Vielfalt der Lernerfahrungen der Studierenden einzulassen und andererseits ins-
besondere inhaltlich Anwendungsbezüge herzustellen. 

Prof. Dr. Claudia Villiger  hat im Rahmen des Modul Arbeitsmethodik in der Fakultät I Elektro- 
und Informationstechnik Gender-Ansätze zur Integration in Präsentationstechniken und 
technischer Dokumentation entwickelt. Für den Lehrbereich Projektmanagement sieht sie 
Möglichkeiten, auch Diversity-Aspekte mit einzubeziehen. Sie hat hinsichtlich Sprache, Bilder 
und Beispiele Veränderungen und Ergänzungen in ihre Lehr-Vorlagen eingearbeitet, dann mit 
Studierenden Gender-Diversity-Aspekte diskutiert und darüber hinaus Überlegungen ange-
stellt, wie diese Inhalte und Methoden auch den anderen Kolleginnen und Kollegen, die Ähnli-
ches lehren, zu vermitteln seien. 

Prof. Dr. Matthias Segner lehrt Arbeitswissenschaft in der Fakultät Maschinenbau und Biover-
fahrenstechnik. Arbeitswissenschaft eignet sich besonders gut zur inhaltlichen Integration 
von Gender-Diversity-Aspekten, denn sie hat neben technischen Inhalten auch gesundheits-

                                                           
1 MINT = Mathematik, Ingenieurwissenschaft, Informatik, Naturwissenschaft und Technikwissenschaft 
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wissenschaftliche,  ökonomische und soziale Grundlagen und beschäftigt sich mit den 
Schnittstellen Mensch-Maschine-Technik. Dementsprechend hat Prof. Segner besonders 
viele mögliche Ansätze in seinen Lehrunterlagen ermittelt, um insbesondere Diversity-
Ansätze zu integrieren.  Der Beitrag vermittelt daher viele Ansätze, die den reinen Gender-
Ansatz um die Diversity-Perspektive erweitern. 

Prof. Dr. Wolfgang Greife und cand. ing. Ilka Noltemeyer  wählen einen interessanten ganz an-
deren Zugang zur Integration von Gender-Diversity-Aspekten in die Lehre. Sie arbeiten alle 
Lehrvorlagen komplett von der textlichen zur bildlichen Kommunikation um. Dabei berück-
sichtigen sie die sich verändernden Rezeptionsgewohnheiten junger Frauen und Männer. 
Gleichzeitig achten sie auf gendersensible Sprache und Bildauswahl. Ein besonderer Verdienst 
kommt hier der Studentin Ilka Noltemeyer zu, die maßgeblich die Umarbeitung der Folien 
durchgeführt hat. 

Prof. Dr. Elisabeth Dennert-Möller stellt ihre Erfahrungen zur Integration von Gender-Diversity-
Aspekten in der digitalen Bildverarbeitung vor. Die digitale Bildverarbeitung eignet sich gut, 
gesellschaftliche, biologische, technische und soziale Aspekte einzubeziehen und somit einen 
ganzheitlichen Ansatz vertreten zu können. Prof. Dennert-Möller beschreibt eine Lehrveran-
staltung, in der sie nicht-technische Aspekte bearbeitet hat und kommt zu dem positiven Fa-
zit: „Das Experiment, einem eher nicht – technischen Thema innerhalb der Lehrveranstaltung 
aus einem technischen Fachgebiet Raum zu geben, hat mir Mut gemacht. Die Studierenden – 
in der beschriebenen Lehrveranstaltung ausschließlich männlich, waren sehr interessiert und 
aktiv“. 

Prof. Dr. Stefan Wohlfeil  erläutert Pro und Contra der Integration von Gender-Aspekten in die 
Lehre zu Datenbanken. Er hat zu Beginn seiner Vorlesung eine Erwartungsabfrage bei den 
Studierenden gemacht, eine didaktisch interessante Maßnahme. In der Veranstaltung achtet 
er sowohl auf gendersensible Sprache und Beispiele aus unterschiedlichen Nationalitäten als 
auch auf gegengeschlechtliche Beispiele (um Stereotype zu vermeiden). Seine Erfahrungen 
zeigen, dass Studierende weder ablehnend noch zustimmend auf diese Ansätze reagieren, 
sondern sie offenbar als selbstverständlich hinnehmen. Allerdings lehnen sie offenbar direkte 
inhaltliche Gender-Diversity-Beispiele eher ab. 

 

Danksagung 

Ich danke dem Gleichstellungsbüro der Fachhochschule Hannover für das interessante Pro-
jekt. Ganz besonders danke ich Christine Deja vom Gleichstellungsbüro für die nie nachlas-
sende kollegiale Unterstützung und gute Zusammenarbeit. Mein besonderer Dank geht an 
alle von mir beratenen Professorinnen und Professoren und an die Autorinnen und Autoren 
dieses Bandes. Ich habe viel von Ihnen allen gelernt. Der Fachhochschule Hannover wünsche 
ich weitere innovative Gender-Diversity-Ansätze. 

Bettina Jansen-Schulz, TransferConsult, Lübeck 



Bettina Jansen‐Schulz  
 
Gender‐Diversity‐Aspekte in der Lehre 
 
 
Einführung 
 
In  den  aktuellen  Stellungnahmen  von  Hochschulrektorenkonferenz,  Wissenschaftsrat  und 
Deutschem Hochschulverband, dem Akkreditierungsrat und großen Forschungseinrichtungen 
wird ausdrücklich Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung  in der Lehre unter Berücksichti‐
gung von Gender und Diversity gefordert. 
Dazu braucht es die Fähigkeit  von Hochschullehrenden, geschlechtergerecht und unter Be‐
rücksichtigung  der  Vielfalt  der  Lebenssituationen  von  Studierenden  zu  lehren  und  Gender‐
Diversity‐Aspekte inhaltlich und strukturell zu integrieren. 
 
Interessierte Professorinnen und Professoren der FH Hannover haben  in einem halbjährigen 
Gender‐Beratungsprojekt in 2010 Gender‐Diversity‐Kompetenz für ihre Lehre und Forschung 
entwickelt, um diese an Studierende weiterzugeben und ihnen somit eine wichtige berufliche 
Schlüssel‐ und Handlungskompetenz zu vermitteln. 
Sie haben vielfältige und interessante Ansätze zur Integration von Gender – und von Diversi‐
tyaspekten entwickelt, die hier vorgestellt und als good practise  innerhalb der FH Hannover 
und über sie hinaus wirken sollen. 
 
 
Fachkulturen und Gender 
 
Insbesondere  in  den  naturwissenschaftlich‐technischen  Studienfächern  sind  Frauen  in  allen 
Statusgruppen, v.a. als Studentinnen nach wie vor  in der Bundesrepublik unterrepräsentiert. 
Das liegt nicht allein an dem geringen Interesse der jungen Frauen an Naturwissenschaft und 
Technik sondern auch daran, wie die Studienfächer und  ihre  Inhalte nach außen wirken. Sie 
vermitteln mit  ihrer Fachkultur  vielfach keine weiblichen Vorbilder und wenig    Interesse an 
Frauen, sondern die vermittelten Werte sind eher die eines (männlichen) Closed shop, streng 
hierarchisch gegliedert und „Andere und Anderes“ ausschließend. Auch das Bild des eher  in‐
trovertierten Bastlers oder Hackers  und des übervollen Berufsalltags mit männlich konnotier‐
ten  Berufsverläufen  wird  nach  wie  vor  häufig  vermittelt.  Diese  Fachkultur  schließt  Frauen 
nicht nur aus, sie  interessiert  junge Frauen auch nicht, auch wenn Technik und Naturwissen‐
schaft  sie  interessieren  würde.  Ähnliche  Ausschließungsmechanismen  finden  sich  auch  in 
Wirtschaftswissenschaften. 
 
Die Wirtschafts‐,  Ingenieur‐ und naturwissenschaftlichen Fächer müssen daher daran arbei‐
ten, ihr Bild nach außen zu verändern. Dazu ist es aber auch notwendig, die eigene Fachkultur 
jeweils als einzelner Lehrender, einzelne Lehrende kritisch zu betrachten und Strukturen ein‐
zuziehen, die „einladender“ sind. Die Verbesserung der Lehre durch gender‐ und diversityo‐
rientierte  Ansätze  in  Inhalten,  Forschung,  Didaktik,  Methodik  und  Strukturen  von  Studien‐
gängen können hier einen Anfang bilden, dies ist möglich durch den Ansatz des „Integrativen 
Genderings“, der auch Grundlage in der Gender‐Beratung an der FHH war. 
 
 
„Integratives Gendering“ 
 
Integratives Gendering zielt auf Veränderung der Fachkulturen    in kleinen Schritten und auf 
Vermittlung von Gender‐Kompetenz als eine Schlüsselkompetenz sowohl bei Lehrenden als 
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auch bei Lernenden1. Der Ansatz des integrativen Genderings ist theoretisch einem integrati‐
ven Bildungsverständnis2 verpflichtet, welches alle hochschuldidaktischen Lern‐ und Aktions‐
bereiche berücksichtigt.  
Integratives  Gendering  setzt  an  sowohl  an  der  inhaltlichen  Ebene,  der  Verhaltensebene  als 
auch  der  Bewusstseinsebene.  Genderaspekte  und  Gender‐Wissen  wirken  bei  den  Akteur‐
innen  und  Akteuren  der  hochschulischen  Handlungsfelder  ein  auf  Handlungskompetenzen, 
auf  ihr Wissen und auf  ihren    Informationsstand, die Genderaspekte  sind damit  somit auch 
neben der Hochschuldidaktik Teil der hochschulischen Personalentwicklungsplanung. Integra‐
tiv heißt also auch, Gender  in Fachveranstaltungen, durch spezifische Sequenzen und durch 
eine spezifische Didaktik zu vermitteln. 
Der Ansatz des „Integrativen Genderings“ (Jansen‐Schulz 2005‐20093) geht über den Ansatz 
der genderorientierten Didaktik hinaus.  Integratives Gendering  findet auf mehreren Ebenen 
gleichzeitig statt und umfasst sowohl genderorientierte Didaktik und Methodik, Genderinhal‐
te, Gendermodule als auch Empowerment von Frauen durch situative mono‐edukative Ange‐
bote und Mentoringmodelle für Frauen. Ziel des Integrativen Genderings in der Lehre ist das 
Gendering aller Studiengänge und Studiengangsmodule und die Gender‐Kompetenz von Wis‐
senschaftlerinnen, Wissenschaftlern und Lehrenden zu stärken. Gleichzeitig soll erreicht wer‐
den, dass Genderaspekte  in möglichst vielen Themenbereichen der  jeweiligen Disziplin, des 
jeweiligen Studiengangs berücksichtigt werden.  
Der Diversityansatz erweitert mit  seinen weiteren Kriterien: Ethnie, Alter,  soziale Herkunft, 
Hautfarbe und sexuelle Orientierung den Ansatz des Integrativen Genderings. 
Integratives  Gendering  und  Diversifizierung  in  Lehre  und  Forschung  bedeutet  die  Berück‐
sichtigung von Gender‐ und Diversity‐Aspekten  im alltäglichen Prozess der Lehre und   For‐
schung, deren Planung und Durchführung. Dieser Ansatz ist erprobt und vielfach bundesweit 
und im deutschsprachigen Ausland nachgefragt und teilweise übernommen4. 
Zielgruppen des Konzeptes des Integrativen Genderings waren bisher Lehrende, Forschende 
naturwissenschaftlich‐technischer  Studiengänge  und  das  Hochschulmanagement5.  Als  Leh‐
rende und Forschende sollen Professorinnen und Professoren und wissenschaftliche Mitarbei‐
terinnen und Mitarbeiter Gender‐Diversity‐Kompetenz entwickeln. Diese Kompetenz zielt auf 
Fähigkeiten,  Geschlechterverhältnisse  in  den  Fachkulturen  in  ihren  be‐fördernden  und  be‐
hindernden Dimensionen zu erkennen6.  
 
Integratives Gendering kann eingesetzt werden auf der  
Á Professionsebene, 
Á Disziplinebene, 
Á Inhaltsebene, 
Á didaktischen Ebene. 
 

                                                           
1 Zum Stand der Forschung zu Schlüsselkompetenzen: Erpenbeck/ v. Rosenstiel (2007²); Chur (2005) 
2 vergl. hierzu Chur (2005) 
3 Dudeck/Jansen‐Schulz (2007); dies. (2006‐2009)  
4 An der TU Berlin: Steinbach/Jansen‐Schulz  (2009); an der Hochschule für angewandte Wissenschaft 
und Kunst Hildesheim, Holzminden, Göttingen: Haasper/Jansen‐Schulz (2008) 
5 Jansen‐Schulz (2008) 
6 Roloff/Metz‐Göckel (2002) 
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Die didaktischen Handlungsanforderungen, die sich daraus ergeben,  lassen sich  in 15 Prinzi‐
pien so genannter „guter“ und „genderorientierter“ Lehre zusammenfassen7. 
1. Anwendungsbezug der Inhalte auf der Praxisebene im Alltag und Beruf, 
2. Interdisziplinarität des Inhaltes, 
3. Berufsbezug – z.B. Geschlechtersegregation, 
4. interkulturelle Aspekte,   
5. Betonung der Sprachkompetenz, 
6. Vielfältige Lehr‐Lernmethoden, 
7. Projektstudium, 
8. Perspektivenwechsel von der Theorie zur Praxis (Shift from theory to experiences), 
9. ganzheitlicher, ökologischer und sozialer Nachhaltigkeitsbezug, 
10. Verbesserung der Studierbarkeit (Teilzeitstudium), 
11. Überprüfung der Notwendigkeit des hohen Mathematikanteils und des Anwendungsbe‐

zugs in technischen, natur‐ und wirtschaftswissenschaftlichen Fächern, 
12. Transfer der Lehrinhalte in verschiedene Praxisebenen und Ermöglichung von Praxiskon‐

takten und Praxisrelevanzen des Studieninhaltes, 
13. Weibliche Vorbilder in Naturwissenschaft und Technik, 
14. Ganzheitliche  Ansätze,  Technikfolgenabschätzung  unter  Berücksichtigung  von  Gen‐

deraspekten, 
15. persönliche Reflexion 
 
 
Basis der Gender‐Beratung 
 
In  der  Beratung  wird  von  einem  Expert‐to‐Expert‐Kompetenz‐Laienansatz  ausgegangen. 
Dieser geht davon aus, dass in der Beratung Expertinnen und Experten unterschiedlicher fach‐
licher Ausrichtungen  zusammenkommen, die  jeweils Expertinnen/Experten der eigenen Sa‐
che sind, aber wenig Wissen und Fachkenntnisse zum Bereich der  jeweiligen anderen Exper‐
tinnen/Experten haben. Allen gleich  ist  jedoch eine grundlegende wissenschaftliche Kompe‐
tenz, nämlich das Wissen um wissenschaftliche Anforderungen und Standards und das allge‐
meine Wissen um und Erfahrungen mit hochschuldidaktische(r) Lehre.  
 
Es wird mit diesem Beratungsansatz also davon ausgegangen, dass die zu Beratenden Exper‐
tinnen und Experten  in eigener Sache  sind und  sich neues – eher handlungsorientiertes als 
wissenschaftliches Wissen –  zu Gender‐Diversity‐Aspekten  in der Lehre durch die Beratung 
aneignen wollen.  
Es  ist  nicht  Aufgabe  dieser  Art  von  Beratung,  eine  grundlegende  wissenschaftliche  Aus‐
einandersetzung mit den theoretischen Ansätzen der Frauen‐, Gender und Querforschung zu 
bieten, sondern Ziel  ist, Erkenntnisse aus diesen vielfältig ausdifferenzierten Forschungsrich‐
tungen pragmatisch in fachspezifische hochschuldidaktische Lehrkonzepte umzusetzen.  
 
Die Fachexpertinnen und –experten befinden sich  in der Beratung zunächst  in der Rolle von 
Gender‐Laien, die Beraterin hat  jeweils ein Laienwissen über die  jeweiligen Disziplinen und 
Fachrichtungen der Expertinnen und Experten. Die Beratung beruht daher   konzeptionell auf 
einem integrativen Bildungsverständnis und auf einem Kompetenz‐Laienansatz, wie er in der 

                                                           
7 ausführlicher erläutert sind die Prinzipien z.B.  bei Steinbach/Jansen‐Schulz 2009: 29‐49 
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Forschung von Erwachsenenbildung zu selbstorganisiertem Lernen und der darin sich entwi‐
ckelnden Kompetenz8 beschrieben ist.  
Ziel  ist, dass die Expertinnen und Experten ein grundlegendes Laienverständnis über Gende‐
raspekte entwickeln und diese in pragmatische Handlungskonzepte in ihrem jeweiligen Fach‐
gebiet  in die Lehre zunächst  integrieren. Dies  ist ein erster Schritt zur Sensibilisierung über 
Gender‐Diversity‐Aspekte und zur Entwicklung von Gender‐Diversity‐Kompetenz. 
Es wird in diesem Beratungsansatz davon ausgegangen, dass die Gender‐Laien sich nach der 
ersten Sensibilisierung weiter und vertiefend mit Gender‐ und Diversityaspekten auseinander‐
setzen, ihr Wissen darüber zunehmend vertiefen und zu einer akademisch wissenschaftlichen 
Fundierung entwickeln. 
Hierdurch und durch  ihre Lehrerfahrungen mit dem Ansatz des Integrativen Genderings ent‐
wickeln sie Kompetenzen, um weitere Kolleginnen und Kollegen zu motivieren. 
 
Das Hauptziel eines solchen Expert‐to‐Expert‐Kompetenz‐Laienansatzes  ist es, trotz der an‐
fänglich nicht auszuschließenden stereotypisierender Ansätze  in der Lehre, Erkenntnisse der 
Frauen,‐ Gender‐ und Queerforschung auf eine breitere Basis zu stellen, sie aus dem Kreis der 
einschlägigen Forscherinnen und Forscher herauszuholen und sie in der hochschulischen Leh‐
re allgemein  zu verorten. Dazu wurden Ansätze wie das  Integrative Gendering  (s.o.) entwi‐
ckelt. 
 
 
Beratungsschritte 
 
Die zu beratenden Lehrenden wurden zunächst durch das Gleichstellungsbüro der FH Hanno‐
ver angesprochen und gebeten, sich an der Genderberatung zu beteiligen. 
Jede Beratung teilte sich in folgende Beratungsschritte auf: 

1. Telefonischer Erstkontakt – erste Ideen zu Gender‐Diversity‐Aspekten, 
2. Sichtung des jeweiligen Lehr‐Unterlagen durch die Beraterin, 
3. Treffen in der FH Hannover – Gespräch über Ansätze und Ziele der Lehre und gemein‐

same Erarbeitung von möglichen Gender‐Diversity‐Aspekten, 
4. Mündliche/schriftliche Vorschläge u.a. zu  Inhalten, Arbeitsmaterialien und Literatur‐

hinweisen durch die Beraterin, 
5. Telefonischer oder persönlicher Beratungskontakt für weitere Nachfragen, 
6. Reflexion der Erprobung und Integration weiterer Gender‐ Diversity‐Ansätzen. 

 
Die Lehrunterlagen werden auf der Grundlage des  Integrativen Genderings (s.o.) durchgese‐
hen und unter den o.g.  Prinzipien genderorientierter und guter Lehre geprüft: 
Das Konzept der Einzelberatung, welches  ich auch an anderen Hochschulen durchführte,  ist 
wirkungsvoll. In den Einzelberatungen kann auf die  individuellen Fragestellung der Professo‐
ren und Professorinnen, der Lehrenden eingegangen werden, sie können offen ihre evtl. vor‐
handenen Unsicherheiten aufdecken, die sie mit Gender‐ und Diversity‐Aspekten haben und 
in  einer  vertrauensvollen  Situation  mit  der  Beraterin  diskutieren,  wie,  welche  und  wie  viel 
Gender‐Diversity‐Aspekte sie zunächst implementieren und in ihrer Lehre erproben möchten. 
Sie  werden  dadurch  ermutigt,  Gender‐  und  Diversityaspekte  in  kleinen  Schritten  zu  imple‐
mentieren.  Die  Strategie  der  kleinen  Schritte  ermöglicht  es  den  interessierten  Lehrenden 

                                                           
8 Chur 2005 a.a.O. / Erpenbek/Rosenstiehl 2003 a.a.O. / Jansen‐Schulz 1994 
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Einzelaspekte von Gender zu  integrieren, sie erfahren, dass die Integration von Gender nicht 
ein „add‐on“ sondern ein „add‐in“ ist. Diese Erfahrungen können sie dann auch an ihre Kolle‐
ginnen und Kollegen weitergeben und diese ermutigen, auch „mal einfach anzufangen“.  
Durch diese kollegiale Motivation ist es gelungen, einen ersten Pool von gender‐ und diversi‐
tyinteressierten Lehrenden in der Lehre an der FH Hannover zu entwickeln und somit zuneh‐
mend mehr Gender‐Diversity‐Aspekte  in die Lehre  zu  integrieren. Es bleibt  zu hoffen, dass 
diese engagierten Professorinnen und Professoren als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
weiter agieren und  ihre Expertisen auch von anderen Kolleginnen und Kollegen  in der Lehre 
genutzt werden. 
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Gender‐Diversity in Technik & E‐Technik 
 
 
Lehrgebiet: 

Grundlagen der Technik und Qualitätsmanagement 

Der Fokus der Beratung lag auf den technischen Fächern im Studiengang Technische Re‐
daktion: 

Á Fachterminologie Technik 

Á Technik II – Elektrotechnik 

 
Lehrziele 
Á Fachterminologie Technik: 

Vermittlung von Fachterminologie und Regeln in der sprachlichen Präsentation von 
technischen Inhalten. 

Á Technik II – Elektrotechnik: 

Vermittlung von Grundkenntnissen in der Elektrotechnik und Förderung des 
technischen Verständnisses insbesondere unter redaktionellen Aspekten 

 

Lehrinhalte 
Á Fachterminologie Technik: 

Überblick über Produktions- und Verfahrenstechnik, Technische Systeme und 
Verfahren. Schwerpunkt ist die Erläuterung der Systematik der Fachbegriffe. 

Dabei  soll  bei  den  Studierenden  das  Bewusstsein  entwickelt  werden,  dass  Fachbegriffe 
nicht  frei  wählbar  sind,  sondern  eine  spezielle,  im  jeweiligen  Kontext  definierte  Bedeu‐
tung haben. 

Á Technik II – Elektrotechnik: 

Darstellung  und  Berechnung  einfacher  Schaltungen  und  Darstellung  von 
Problemstellungen und ‐lösungen im Bereich der Gleichstromkreise. 

Dabei  sollen  die  Studierenden  an  einfachen  Anwendungsfällen  lernen,  mit  den 
Darstellungswerkzeugen  „mathematische/physikalische  Formel“,  „Text“  und  „Grafik“ 
präzise und aufeinander abgestimmt umzugehen. 

 
Didaktik, Methodik Umsetzung 
 
Die Lehrveranstaltungen finden grundsätzlich seminaristisch statt. Der deutlich überwiegen‐
de  Anteil  liegt  dabei  in  Präsentation  von  fachlichen  Inhalten  (Theorie  und  Praxisbeispiele). 
Dabei werden Folien  (OHP und/oder Powerpoint) genutzt. Komplexe Darstellungen werden 
bei gleichzeitiger Präsentation auf Folie parallel auf der Tafel hergeleitet, um das Verständnis 
zu fördern. Zwischenfragen sind willkommen, auch auf die Gefahr hin, dass der „rote Faden“ 
eine  zusätzliche  didaktische  Schleife  bekommt.  Im  Vordergrund  steht  im  interdisziplinären 
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Studiengang Technische Redaktion die Förderung des technischen Grundverständnisses. Da 
ist es allemal wichtig, auf die Vorkenntnisse und Erfahrungen der Studierenden einzugehen. 

Zur  Lehr‐  und  Lernzielkontrolle  gibt  es  zu  den  jeweiligen  Kapiteln  
Übungsaufgaben und Wiederholungsfragen, die während der Lehrveranstaltung besprochen 
werden. 

Dabei zeigt sich, dass die Vorbereitung auf die Übungsaufgaben und Wiederholungsfragen bei 
den Studierenden durchaus unterschiedlich  intensiv stattfindet. Den Studierenden fehlt teil‐
weise das Bewusstsein, dass die Anwesenheit in der Lehrveranstaltung allein nicht ausreicht, 
eine Beteiligung und eine Nacharbeit der Inhalte sollte schon stattfinden. 
 
 
Gender‐Aspekte oder Diversity‐Aspekte 
 
Gender‐  und Diversity‐Aspekte  werden  in den Lehrveranstaltungen nicht  systematisch  the‐
matisiert, denn es  ist Ziel der Lehrveranstaltungen, die fachlichen  Inhalte zu vermitteln. Un‐
terschiede im Lernverhalten, die soziokulturell begründet werden könnten und damit gender‐
relevant sind, können nicht identifiziert werden. 

Wohl aber werden durch die individuelle Lebenserfahrung der Dozentin und der Studierenden 
Aspekte anekdotisch einbezogen. 
 
 
Wirkungen auf Studierende 
 
Im Rahmen  der Technik‐Lehrveranstaltungen  im  interdisziplinären Studiengang Technische 
Redaktion zeigt sich vor dem Hintergrund der sehr heterogenen Vorerfahrung und Qualifika‐
tion der Studierenden ein Dilemma: Technische Anwendungsbeispiele aus dem alltäglichen 
Umfeld  (z.B. Automobil, Haushalt) werden von Studierenden mit beruflicher Vorbildung aus 
dem  betreffenden  Bereich  häufig  als  banal  empfunden,  während  sie  für  Studierende  ohne 
Vorkenntnisse schon schwer verständlich erscheinen.  

Dennoch sollten m.E. die Bespiele weiterhin aus dem alltäglichen Umfeld stammen, um das 
Bewusstsein zu entwickeln, dass Technik mehr ist, als nur im Rahmen der alltäglichen Anwen‐
dungskompetenz die Bedienelemente zu nutzen. 
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Integration von Gender‐ und Diversity‐Aspekten in das Modul ‚Arbeitsmethodik’  
 
für Studierende der Elektro‐ und Informationstechnik 
 
In  der  Fakultät  Elektro‐  und  Informationstechnik  der  FH  Hannover  werden  in  nahezu  allen 
Studiengängen1 die Studierenden auf die Anforderungen im Studium und im Beruf im Bereich 
‘Präsentationstechniken’ (Dokumentation, Prinzipien der Kommunikation, Präsentation)  und 
Projektmanagement  in  jeweils zweistündigen Veranstaltungen  in den ersten beiden Semes‐
tern vorbereitet. Diese zwei Veranstaltungen  ‚Einführung  in Dokumentation und Präsentati‐
onstechnik’  und  ‚Arbeiten  in  Projekten’  bilden  zusammen  das  Modul  ‚Arbeitsmethodik’,  für 
das es sowohl  inhaltlich als auch organisatorisch sinnvoll erschien, eine Beratung zu Gender‐ 
und Diversity‐Aspekten durchzuführen und Vorschläge zu einer diesbezüglichen Optimierung 
des Moduls zu erarbeiten. Dabei standen folgende Ziele im Vordergrund: 

Á Grundlage für die Vermittlung von Präsentationstechniken sind die Analyse und Optimie‐
rung  von  Kommunikationsstrategien.  Hierbei  ist  die  Sensibilisierung  für  Genderaspekte 
und das Einüben  von  spezifischen Strategien wünschenswert.    Insgesamt  ist es also das 
Ziel,  Studierenden  schon  im  ersten  Semester  auf  genderspezifische  Stereotype  und  Be‐
nachteiligungen  (Verhalten und Kommunikation) aufmerksam zu machen.  

Á Im Bereich Dokumentation werden die Studierenden u. a. auf das wissenschaftliche Arbei‐
ten vorbereitet. Hierbei spielt vor allem gendergerechte Sprache in technischen Berichten 
und Hausarbeiten eine zentrale Rolle.  

Á In  der  Veranstaltung  zum  Projektmanagement  sind  zusätzlich  zu  Gender‐Aspekten  die 
Realisierung von Diversity‐Aspekten z. B. bei der  Zusammensetzung von Teams von Inte‐
resse.  

Á Die  Unterlagen  zu  den  Veranstaltungen  sollten  Vorbildfunktion  mit  Blick  auf  genderge‐
rechte Sprache und Bildmaterial einnehmen.  

 
Im Folgenden möchte ich zeigen, mit welchen Maßnahmen diese Ziele erreicht werden sollen. 
Vorab  gehe  ich  kurz  auf  die  Rahmenbedingungen,  in  denen  das  Modul  ‚Arbeitsmethodik’ 
stattfindet, ein (Kapitel 1). Dann skizziere  ich erste Erfahrungen mit der Umsetzung und   der 
Integration von Gender‐ und Diversity‐Aspekten in das Fach ’Präsentationstechniken’, da nur 
diese Inhalte im Sommersemester 2010 realisiert und auch gelehrt werden konnten (s. Kapitel 
2).  Abschließend  möchte  ich  einen  kurzen  Ausblick  auf  die  Bearbeitung  insbesondere  von 
Diversity‐Aspekten  in  der  Veranstaltung  ‚Projektmanagement’  geben  und  kurz  auf  die  Ver‐
mittlung der Erfahrungen an weitere Lehrende eingehen.   
 
 
1. Integration von Gender‐ und Diversityaspekten in das Grundstudium der  
 
Elektro‐ und Informationstechnik  
 
Die  Integration  von  Gender‐  und  Diversity‐Aspekten  erfolgt  im  Grundstudium  der  Elektro‐ 
und  Informationstechnik als Mischung eines  fachübergreifenden und eines  integrativen An‐
satzes  (zu den verschiedenen Formen der Verankerung von Genderforschung  in die Lehre s. 
Becker/Kortendiek 2009, 145). Die Gesamtkonzeption der Fakultät verfolgt einen integrativen 
                                                           
1  Ausnahme  ist  der  Studiengang  Technische  Redaktion,  in  dem  in  weitaus  größerem  Umfang  diese 
Themen in Fächern wie z. B. Psychologie und Didaktik vermittelt werden.  
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Ansatz. Dies bedeutet, dass  in verschiedenen Fächern Gender‐ und DiversityAspekte aufge‐
griffen  und  vermittelt  werden.  Entsprechend  haben  sich  auch  Kolleginnen  und  Kollegen  zu 
unterschiedlichen Fächern (z. B. Werkstoffkunde, Regelungstechnik) mit Blick auf die Integra‐
tion von Gender‐ und Diversity‐Aspekten beraten  lassen. Andererseits  fällt  jedoch auf, dass 
insbesondere in der Veranstaltung ’Präsentationstechniken’ besonders viele Facetten zu Gen‐
der und in der Veranstaltung ‚Projektmanagement’ solche zu Diversity   abgehandelt werden. 
Damit kann das Modul  ‚Arbeitsmethodik’ als ein  fachübergreifendes Modul angesehen wer‐
den, in dem schwerpunktmäßig Gender‐ und Diversity‐Aspekte behandelt werden.  
 
Wie schon erwähnt findet das Modul  in den ersten beiden Semestern statt. Diese frühe Ver‐
mittlung von Kommunikationskompetenzen hat den Vorteil, dass diese auch bei den Grup‐
penbildungsprozessen  (z.  B.  Bildung  von  Arbeitsgemeinschaften)  und  Projektarbeiten  der 
Studierenden in anderen Fächern genutzt werden können.   
Ein  didaktisches  Problem  stellt  die  schwankende  Gruppengröße  vor  allem  bei  der  Ver‐
anstaltung  ‘Präsentationstechniken’  dar.  Hierbei  kommen  zwei  Faktoren  zum  Tragen:  die 
unterschiedliche Zahl der Teilnehmenden  in den einzelnen Studiengängen und die verschie‐
dene  Zahl  der  Studierenden,  die  im  Winter‐  und  im  Sommersemester  starten.  Hierdurch 
kommt es in der Veranstaltung zu Gruppengrößen zwischen 12 und über 50 Studierenden. Für 
die Reakkreditierung der Studiengänge wurde die Zahl der Teilnehmenden auf 25 begrenzt. 
Um dies zu ermöglichen, werden in den Wintersemestern Lehrbeauftragte die Professorinnen 
und Professoren unterstützen (s. hierzu auch Kapitel 3). Trotzdem stellt diese Begrenzung der 
Gruppengröße  eine  große  Herausforderung  an  die  studiengangsübergreifende  Stundenpla‐
nung dar.  
 
 
2. Gender‐ und Diversity‐Aspekte  in der Veranstaltung ‘Präsentationstechniken’:  
 
Inhalte und Umsetzung 
 
In diesem Teil  der Ausführungen  soll die  inhaltliche  Integration  von Gender‐  und Diversity‐
Aspekten  in  die  Veranstaltung  ’Präsentationstechniken’  vorgestellt  werden.  Thematische 
Grundlage für den zu vermittelnden Stoff stellen Kommunikationsmodelle und die damit ver‐
bundene Kommunikationsanalyse  (s. Abschnitte 2.1 und 2.2) dar. Darauf aufbauend werden 
dann zentrale Punkte der Dokumentation und des wissenschaftlichen Arbeitens und Präsen‐
tationsstrategien beispielsweise bei Vorträgen (s. Abschnitt 2.3) behandelt.  
 
 
2.1 Gender‐ und Diversity‐Aspekte in Kommunikationsmodellen 
 
Kommunikationsanalyse geschieht  in  ingenieur‐ und wirtschaftswissenschaftlichen Studien‐
gängen  in  der  Regel  auf  der  Grundlage  einfacher  Kommunikationsmodelle  so  wie  sie  bei‐
spielsweise  das  sehr  weit  verbreitete  Kommunikationsmodell  ‚Vier‐Seiten‐einer‐Nachricht’ 
von  Schulz  von  Thun  (1981)  repräsentiert.  Zentraler  Ausgangspunkt  des  Kom‐
munikationsmodells ist, dass Kommunikation gleichzeitig auf vier Ebenen erfolgt: Neben der 
Sachebene  kommunizieren  wir  auf  den  Ebenen  Selbstkundgabe,  Beziehung  und  Appell 
(Schulz von Thun 1981). Da wir als Sprechende/Schreibende eine andere Ebene als die Lesen‐
den/Zuhörenden  einnehmen  können,  kann  es  schon  allein  durch  diese  Ebenendivergenz  zu 
Kommunikationsproblemen kommen.  
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Schulz von Thun stellt diesen Umstand (Kommunikation bei Produktion und Rezeption jeweils 
auf vier Ebenen) wie in seinen Büchern auch heute noch auf seiner WWW‐Seite (2006) wie in 
Abbildung 1 gezeigt, dar. Er bedient nicht nur mit solchen Abbildungen, sondern häufig auch 
in seinen Beispielen (z. B. Frau und Mann beim Autofahren) genderspezifischer Stereotype – 
in diesem Fall: Der Mann spricht  (vier Schnäbel), die Frau hört zu  (vier Ohren). Während die 
Beispiele  relativ  problemlos  abgewandelt  werden  konnten,  stellt  die  Entwicklung  von  eige‐
nem Bildmaterial einen größeren Aufwand dar. In diesem Fall wurde so vorgegangen, dass die 
Studierenden, nachdem  sie  schon eine Sitzung mit dem Modell gearbeitet hatten,   gefragt 
wurden, ob  ihnen an diesen Abbildungen etwas auffalle. Die Studierenden erkannten sofort 
das Stereotyp und insbesondere die Studenten zeigten sich betroffen von der Darstellung von 
Männern als Nicht‐Zuhörende. Fraglich ist selbstverständlich, ob dies den Studierenden auch 
ohne Nachfrage aufgefallen wäre.  
 
Als  zweites  Kommunikationsmodell  wird  die  Transaktionsanalyse  nach  Berne  1967  (Kom‐
munzierende befinden sich  in einem der drei Zustände Eltern‐, Kind‐ oder Erwachsenen‐Ich) 
behandelt. Hier fällt immer wieder auf, dass sehr viele Beispiele von den Studierenden vorge‐
bracht werden. Dies deutet an, dass sie die Inhalte des Modells sehr gut auf ihr eigenes Kom‐
munikationsverhalten übertragen können. Teilweise berichten Studierende auch von darauf 
aufbauenden  Diskussionen  im  privaten  Umfeld  und  sogar  von  Verhaltensänderungen  zum 
Beispiel im Zusammenleben mit der Partnerin/dem Partner. Unter Umständen könnte es da‐
her sinnvoll sein, diesem Kommunikationsmodell  innerhalb der Veranstaltung mehr Gewicht 
zu verleihen (s. Kapitel 3).  
 
Mit  Blick  auf  die  Kommunikationsmodelle  bleibt  festzuhalten,  dass  ein  Kommunikations‐
modell, das Gender‐ und Diversity‐Aspekte adäquat abbildet, meines Wissens noch aussteht. 
Lehrende müssen daher  sowohl durch das Erarbeiten eigener Beispiele als auch durch eine 
adäquate  Umsetzung  von  Abbildungen  oder  die  Diskussion  derselben  absichern,  dass  den 
Studierenden insbesondere genderspezifische Aspekte eindrücklich vorgestellt werden.  

Abb.1:   Genderspezifische Stereotype im Kommunikationsmodell  
'Vier‐Seiten‐einer‐Nachricht' (Schulz von Thun 2006) 
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2.2 Kommunikationsanalyse mit Filmbeispielen 
 
Wie schon erwähnt, spielen Beispiele bei der Vermittlung von Kommunikationsstrategien eine 
zentrale Rolle. Gerade auch in großen Gruppen (s. Problematisierung in 1) lassen sich anhand 
von kurzen Filmsequenzen gut eigene Erfahrungen thematisieren und die Herausbildung von 
gendersensiblen  Kommunikationsstrategien  anstoßen.  Dabei  kann  neben  der  Analyse  der 
verbalen  Äußerungen  auch  die  Beobachtung  von  nicht‐verbalem  Verhalten  (Gestik,  Mimik, 
Haltung etc.) eingeübt werden.  
Leider gibt es hier nur sehr wenig Material, das mit Blick auf Gender und Diversity nicht zu‐
sätzlicher Erläuterungen bedarf. Dabei ergeben  sich prinzipiell  verschiedene Möglichkeiten. 
So kann man  sich auf Material konzentrieren,  in dem humoristisch kritisch Stereotype wie‐
dergegeben werden   (z. B. Loriot), sodass diese diskutiert werden können. Andererseits kön‐
nen einschlägige Kommunikationsbeispiele, Beispielsweise aus dem Berufsleben  (u. a. Deh‐
ner/Dehner 2009,   Molcho 2006), diskutiert und die meist darin enthaltenen sozialen Rollen‐
stereotype (bspw. der Chef ist der Mann) thematisiert werden. Vorteil an diesen kurzen Film‐
beispielen  ist, dass meist die Studierenden selbst genderspezifische Beobachtungen einbrin‐
gen.  Dies  geschieht  häufig  nicht  isoliert,  sondern  in  Zusammenhang  mit  weiteren  biologi‐
schen (z. B. Alter) oder sozialen Merkmalen (Hierarchien etc.). Das führt dazu, dass die Kurs‐
leitung selbst nur selten genderspezifische Auffälligkeiten in den Kommunikationssituationen 
benennen muss. Eigene Erfahrungen zeigen, dass dies ein großer Vorteil  ist, denn häufiges 
Thematisieren von Gender‐Aspekten durch die Kursleitung kann zu Akzeptanzproblemen bei 
den Studierenden führen.  
 
Eine weitere Möglichkeit liegt darin Filmmaterial einzusetzen, in dem Gender‐ und Diversity‐
Aspekte zentral sind (z. B. Spielfilm von Streisand 1996) oder auch didaktisch aufbereitet prä‐
sentiert werden  (Baitsch/Steiner 2004). Dies bedeutet  jedoch einen hohen Zeitaufwand und 
war  zumindest  im  Kontext  der  Veranstaltung  ‚Präsentationstechnik’  nicht  realisierbar.  Eine 
Veranstaltung des Gleichstellungsbüros der Fakultät Elektro‐ und Informationstechnik zeigte 
aber auch, dass sich z. B. das Material von Baitsch/Steiner 2004 sowohl für die Sensibilisierung 
als auch für die Entwicklung von neuen Kommunikations‐ und Verhaltensstrategien eignet.  
 
Auffallend  bei  der  Diskussion  von  Filmbeispielen  mit  Studierenden  war,  dass  auch  hier  die 
genderspezifischen Stereotype schnell erkannt werden. Ein weiterer wichtiger Aspekt  insbe‐
sondere  bei  der  Diskussion  von  Lösungsansätzen  (z.  B.  in  stereotypen  Kommu‐
nikationssituation zwischen Chef und Mitarbeiterin) war, dass Studierende kulturelle Parame‐
ter einbrachten. So erläuterten beispielsweise Studierende mit arabischem Migrationshinter‐
grund, dass von ihrem Selbstverständnis her ein selbstbewusstes und teilweise offensives Ver‐
halten von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gegenüber dem Chef/der Chefin nicht vorstell‐
bar  sei.  Hier  brachten  dann  auch  deutsche  Studierende  ihre  persönlichen  Erlebnisse,  unter 
anderem im Ausland, ein, sodass auf diesem Hintergrund kulturelle Diversität veranschaulicht 
werden  konnten.  Aufgrund  des  hohen  Anteils  von  Studierenden  mit  Migrationshintergrund 
zeigen diese Erfahrungen, dass eine vertiefte Berücksichtigung kultureller Diversität (s. Kapi‐
tel 3) fruchtbar wäre. Insgesamt erweist sich gerade die Kommunikationsanalyse als wichtiges 
Instrument, um Studierenden die Möglichkeit zu eröffnen über Beobachtung und Selbstrefle‐
xion selbstständig neue Kommunikationsstrategien zu entwickeln. Dies ist gerade bei Studie‐
renden der Ingenieurswissenschaften wichtig, da sie teilweise für situationsspezifisch alternie‐
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rende  Lösungsansätze  weniger  offen  sind  (Faulkner  2006,  5),  die  Notwendigkeit  derselben 
aber gerade anhand der Diskussion von Filmsequenzen schnell erkennen.  
 
2.3 Dokumentation und Präsentationstechniken 
 
In diesem Teil der Veranstaltung,  in dem verschiedene Formen schriftlicher und mündlicher 
Darstellungen veranschaulicht werden, sollen die Studierenden entsprechende Grundkompe‐
tenzen erwerben. Im Teil ‚Dokumentation’ konzentriert sich die Veranstaltung auf das Erstel‐
len von Technischen Berichten. Hier werden die Phasen der Berichtserstellung vorgestellt und 
die erforderlichen Kompetenzen  im Bereich des wissenschaftlichen Arbeitens, zumeist  leider 
nur rudimentär, eingeübt. In diesem Rahmen  spielt die Sichtbarkeit von Frauen und Männern 
in den Texten eine zentrale Rolle. Neben der Nennung von Vornamen im Literaturverzeichnis 
gehören hierzu vor allem die zwölf Sprachregeln der ETH Zürich, die in Gruppenarbeit von den 
Studierenden diskutiert werden. Dabei geht es darum, dass die Studierenden die Auswirkun‐
gen der einzelnen Regeln auf  ihre Texte untersuchen und Vor‐  und Nachteile abwägen.  So 
können sie eine situationsangemessene Verfahrensweise einüben und vor allem auch die Ef‐
fekte von gendergerechter Sprache in technischen Texten am Beispiel erfahren.  
Das Präsentieren wird in der Veranstaltung vor allem praktisch eingeübt. So sollte jede/r Stu‐
dierende  zumindest  einen  Kurzvortrag  (Zusammenfassung  von  Inhalten,  Vorstellung  einer 
Aufgabenlösung  etc.)  halten.  Danach  werden  insbesondere  die  Stärken  des  Vortragsstils  in 
der Diskussion erarbeitet und die Gruppe der Studierenden gibt dem/der Vortragenden Tipps, 
wie er/sie den Vortragsstil optimieren kann. Hierbei kommen genderspezifische Aspekte zur 
Sprache wie die Möglichkeiten die eigene Stimme zu trainieren oder bei Diskussionen männli‐
che und weibliche Teilnehmende gleichermaßen einzubinden.  
Nicht zuletzt haben die Unterlagen zur Veranstaltung ‘Präsentationstechniken’ auch mit Blick 
auf die   gendergerechte Darstellung von Inhalten Vorbildcharakter. Von daher wurde hierauf 
auch bei der Beratung großen Wert gelegt. Ich habe versucht, die aufgedeckten Mängel (ins‐
besondere beim Bildmaterial und der Beispielauswahl) zu beheben. Dennoch gibt es hier si‐
cherlich noch weiteren Optimierungsbedarf.      
  
 
3. Ausblick: Gender und Diversity in der Veranstaltung  
 
Projektmanagement und gemeinsame Nutzung der Erkenntnisse im Kollegium 
 
Prinzipiell  ähnelt  der  Optimierungsbedarf  zur  Veranstaltung  ‚Projektmanagement’  dem  zur 
Veranstaltung ’Präsentationstechniken’. Zunächst wird es darum gehen, Sprache und Bildma‐
terial  zu  den  Präsentationsunterlagen  gender‐  und  diversitygerecht  zu  gestalten.  In  einem 
nächsten  Schritt  können  Analysen  und  Aufgabenstellungen  z.  B.  zu  Diversity‐Aspekten  bei 
der Teambildung entwickelt werden. Wie für die Veranstaltung ’Präsentationstechniken’ wird 
dies  eine  Verringerung  des  Vorlesungsanteils  zugunsten  von  eher  seminaristischen  didakti‐
schen  Konzepten  (Gruppenarbeit,  Rollenspiele)  zur  Folge  haben.  Zusammen  mit  der  Be‐
schränkung  der  Gruppengröße  auf  25  Personen  dürfte  dies  zu  einem  besseren  Verständnis 
und zur Herausbildung von Handlungskompetenzen bei den Studierenden führen. Allerdings 
hat sich ein Problem bei der Umsetzung beispielsweise von genderspezifischen Kommunika‐
tionsanalysen anhand von Filmausschnitten gezeigt: Sie kosten Zeit und diese muss an ande‐
rer Stelle wieder gewonnen werden. Insgesamt zeigt sich auch hier das regelmäßig beobach‐
tete Phänomen, dass die Berücksichtigung von Gender‐ und Diversity‐Aspekten  in der Lehre 
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häufig  dazu  führt,  dass  Lehr‐  und  Lernkonzepte  abseits  vom  Frontalunterricht  eingeführt 
werden.  
 
Damit bin ich beim  letzten Punkt, der nach einer Umsetzung verlangt: Die vorgestellte Opti‐
mierung der Veranstaltung ’Präsentationstechniken’ muss noch den Lehrpersonen (zurzeit ca. 
fünf Personen  in der Fakultät), die dieses Fach unterrichten, vorgestellt und vermittelt wer‐
den.  Relativ  einfach  ist  die  Verteilung  der  optimierten  Unterlagen  zur  Veranstaltung.  Hier 
werden  die  Verbesserungen  mit  Blick  auf  Sprache,  Bilder  und  Beispiele  vorgenommen  und 
kurz kommentiert. Weiterhin wird beispielsweise auf Bilder aus theoretischen Ansätzen ver‐
wiesen,  die  in  der  Veranstaltung  diskutiert  werden  sollten,  da  sie  Stereotype  wiedergeben 
(vgl. Kapitel 2.1).  
Aufwändiger  und  wohl  auch  kontrovers  diskutiert  dürfte  eine  Änderung  des  didaktischen 
Konzepts sein. Zunächst möchte  ich einzelne  interaktive Aufgabenstellungen als Angebot  in 
die  Unterlagen  einarbeiten  (also  z.  B.  Filmbeispiele  für  die  Analyse  zur  Verfügung  stellen, 
Gruppenaufgabe  für die zwölf Sprachregeln der ETH Zürich) und  in einer gemeinsamen Sit‐
zung vorstellen. Positiv wäre es dann, wenn dies in ein Gespräch über die Gesamtkonzeption 
des Moduls münden würde, bei dem sowohl die Veranstaltungs‐ als auch die Prüfungsformen 
(momentan werden die Präsentationstechniken mit einer Klausur geprüft) zur Diskussion ge‐
stellt werden.  
An  dieser  Stelle  wird  deutlich,  dass  die  Einarbeitung  von  Gender‐  und  Diversity‐Aspekten 
auch  Auswirkungen  auf  die  didaktische  Konzeption  von  Veranstaltungen  hat.  Sie  bietet  in 
unserem Fall weitergehend die  Möglichkeit,  Inhalte unter dieser Perspektive  zu diskutieren 
und  so  auch  gemeinsam  den  Einsatz  von  eher  seminaristischen  Methoden  für  nicht‐
technische Fächer zu entwickeln.  
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